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ENEVIEVE

RISPIN
Autorisierte Übersetzung aus dem Französischen

von A. Ertsmann

3. FORTSETZUNG

.,0h nein, ich habe anderes zu tun, als Kinder zu hüten.
Ich habe meine chemischen Studien, die mich ganz in An-
spruch nehmen."

Geneviève war etwas verwirrt. Dann kam Toto herein.
Er hiess Sylvain Rivière, genannt Toto im intimen Kreis.
Ein Herr mit ängstlichen Zügen, dessen Gesicht von einem
Halstuch halb versteckt war. Seine Aufmachung war sehr
modern. Seine Nase, gross, die Augen klein und das Haar
schon stark gelichtet. Als Martine ihn vorstellte, streckte
er den Kopf auf ganz komische Weise vor. Die Kinder um-
ringten ihn. „Du kommst mit uns, Toto, nicht wahr ?"

„Es fällt mir nicht ein, mich auf der Strasse mit einem
Neffen herumzuschleppen. Ueberdies habe ich den Schnup-
fen. Wo ist Patrice? Er muss mir Pastillen geben, ich kann
so nicht ins Büro gehen."

Madame Belley und ihre Tochter waren in das Auslesen
von Stoffmustern vertieft, sie beachteten ihn gar nicht.

„Ich hole dir deine Pastillen, Toto." Damit sprang
Monika hinaus, kam aber im Augenblick wieder. „Papa
bringt sie dir."

;,Toto erfindet einen Schnupfen", erklärte Martine. „Er
bekommt ihn durch Autosuggestion. Stundenlang bildet er
sich ein, er -werde einen Schnupfen kriegen, bis er sehliess-
lieh niesen muss. Er ist total verrückt."

„Aber nein doch, meine Liebe, ich hatte gestern kalte
Eusse, als ich auf den Autobus warten mUsste. Warum gibst
du mir keine Medikamente? Ihr habt ja genug in eurem
Laboratorium."

Madame Belley betrachtete ihren Schwiegersohn. „Nimm
doch das Halstuch weg, Sonst wirst du wirklich frieren,
wenn du an die frische Luft kommst."

Geneviève hatte sich gegen das Fenster zurûckgezogèn.
Sie getraute sich nicht, jetzt die Kinder hinwegzuführen.
Diese spielten, indem sie sich hinter den Grossen versteckten.
Geneviève dachte an den Garten zuhause. Sie hörte die,
Gespräche kaum. Am liebsten hätte sie sich verkrochen.

Bis jetzt hatte sie in verschiedenen Häusern Privat-
Stunden gegeben. Da war sie jeweilen erwartet worden,
hatte sich hingesetzt, ihre Uhr vor sich auf den Tisch gelegt
und die Arbeit begonnen. Hier bestand ihre Arbeit darin,
dass sie jetzt die Kinder spazieren führen musste, noch bevor
sie ihren Koffer auspacken konnte. Wenn sie ihre Privat-
stunden gegeben hatte, war sie wieder sich selbst gewesen.

Hier aber war sie schon in der ersten Minute in den
Familienkreis einbezogen. Man verfügte über sie, ohne
irgendwelche Rücksicht zu nehmen. Sie stand als Fremde
da, wurde aber nicht beachtet, die Diskussionen wurden
weiter geführt, als ob sie nicht da wäre. Geneviève war so

ängstlich verschlossen, dass sie auch in keiner Weise ver-
langte, in die Intimität der Fremden hineingezogen zu
werden. Es war ihr peinlich, dass die Familie sich so unge-.
hemmt aussprach in ihrer Gegenwart. Ihre Gedanken waren
anderswo. Erst die zum Diskant erhobene Stimme der Frau
Belley rief sie in die Gegenwart zurück.
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..Jedesmal, wenn Toto dich um .eine Spezialität bittet,
gibst du ihm etwas: anderes."

„Aber es sind die gleichen Bestandteile in beiden Arten
vorhanden. Es wird ihm nicht schaden, du brauchst dich
nicht zu ängstigen." -

Geneviève erblickte erst jetzt den Doktor. Er antwortete
seiner Schwester. Es ,lag ein wenig Spott in seiner Stimme.
Er schien noch einmal so gross als Martine, wenn diese auch

von hohen Absätzen herab wie ein zorniger Hahn auf ihn
einredete.

" Sylvain Rivière, genannt Toto, sah Geneviève an und
hüstelte verlegen.

„Gib ihm doch ein Zugpflaster", meinte Frau Belley:
Sylvain hustete stärker.
Nun wurde der Doktor ernsthaft. „Wo fehlt es eigent-

lieh, Sylvain Hast du dich ernstlich erkältet ?"
Jetzt machte sich Geneviève bemerkbar.
„Wie, Fräulein, Sie sind noch da Ich glaubte Sie schon

unterwegs- mit den Kindern."
„Ich weiss leider nicht wo sie sind."
„Sie hätten sie eben wegführen sollen. — Kommen Sie,

ich denke, dass wir sie in der Küche finden. — Ah, Patrice,
du kennst- Fräulein Crispin noch nicht. Sie wird bei uns
Miss Gladys ersetzen."

Geneviève verneigte sich schüchtern. Der Doktor
streckte ihr die, Hand entgegen. „Ich habe viel Gutes über
Ihre Schwester gehört. Man schlägt sich um sie in der Klinik,
in der auch ich ab und zu zu operieren habe. Ich hoffe, Sie

werden mit den Kindern fertig werden. Sie sind noch ein

wenig ungezogen."
Madame' Belley und ihre Tochter, selbst Sylvain prote-

stierten, und Geneviève machte höflich eine abwehrende
Gebärde. Sie fühlte den Blick des Arztes auf sich. Sie hatte
das bestimmte Gefühl, dass sie ihm gar nicht gefiel mit ihrer
ungesunden Gesichtsfarbe und der lässigen Haltung. Er

hatte sie sich gewiss rund und rosig vorgestellt wie Denise.

Martine rief die Kleinen, und Geneviève ging mit ihnen
bis zum Boulevard Arago. Monika und Noel eröffneten den

Zug, und Geneviève folgte mit der kleinen Josette an der

Hand. Keines sprach ein Wort. Sie glichen einer Reise;

gesellschaft, die von einer Agentur zusammengestellt war.
Die Gegenwart der Fremden verwirrte die Grösseren

und schüchterte die Kleine ein. Hie und da drehte Noel sich

um und sah verwundert auf das ernste Gesicht mit den

grauen Augen. Er vermisste die hübsche Miss Gladys, die

immer zum Lachen aufgelegt war.
Geneviève aber dachte an ihr LIaus, an den letzten

Spaziergang, den sie durch den Garten gemacht hatte. Sie

glaubte noch den feuchten Geruch zu spuren, den die

herbstliche Erde ausströmte. Und sie sah wieder den Wagen
sich entfernen mit all den Dingen, die ihr lieb waren.

Der kleinen Josette wurde das Schweigen schliesslich zu

dumm. „Siehst du, das ist der Garten, den man von unserem
Esszimmer aus sieht."

Geneviève sah mil etwas verträumten Lächeln über die

Mauer in die Gärten des Observatoriums. Die Kleine fragte
weiter: „Siehst du unsere "Fenster?" Das Kind hatte sein
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,,Ob nein, ieb babe anderes ?u tun, gis Kinder ?u bute»,
lob babe meine obemisoben Ltudien, die mieb Aginü in K n-
sprueb nebmen."

(lenevisve war etwas verwirrt. Oarin kam loto berein.
Or biess L^lvain Liviere, Aeiraiiot Ooto im intimen Kreis.
Oin Herr mit ânAstlioben ^üAsn, dessen Oesiobt voir einem
klalstueb bal b versteckt war. Leine KulmaebunA war se irr
modern. Leine Kase, Aross, die KuAen Klein und das Klaar
sebon stark beliebtet. Kls Nartine iirir vorstellte, streckte
er den Kopl gril Agir? komisobe Weise vor. Oie Kinder um-
rinAten ilro. „Ou kommst mit uirs, loto, niebt wabr?"

„Os lädt mir irielrt eiir, mieb gul clsr Ltrasse irrit einem
Kellen berum^usebleppen. Ileberdies lrglre ieìr clsir Lebnup-
leu. Wo ist Latries? Or muss mir Lsstillen Aelreir, ieb kann
so irielrt iirs Lüro Aeben," /

Nadame Lells^ und ilrre loelrter waren in tlas Auslesen
von Ltollmustern vertielt, sis bsaobteten ilrn Aar niebt.

„Ielr bols clir cleine Lsstillen, loto." Oanrit spraNA
Nonika lrinaus, kam aber im Kubsnbliok wieder, „laps
IrrinAt sis clir."

loto orlincist einen Lebnuplsn", erklärte Nartine. ^,Or
bekommt ilrn clurelr àtosuAAsstion. LtundenlanA bildet er
sielr sin, er werde einen Lebnuplen krieZen, bis sr sebliess-
lielr niesen muss. Or ist total verrückt."

„Kber nein doelr, meine Oielre, ielr lratte Zsstern kalte
küsse, als ielr aul den Kutobus warten musste. Warum Zilrst
du mir keine Nedikaments? Ilrr lralrt ja ASNUA in eurem
Laboratorium."

Nadame Lslle/ bstrsobtste ilrren ZeliwisAsrsolrn. „Kimm
doelr das llalstuelr weA, Sonst wirst du wirklieb lrieren,
wenn du an die lriselre Oult kommst."

(leneviève batts sielr ASAkn das Oenster ?urüekAS?0Asn.
Lie Astraute sielr nielrt, jet?t die Kinder lrinweA?ulülrren.
Oiese spielten, indem sie sielr lrintsr den Orossen versteckten.
Osnsvisve daelrts an den (lsrten ?ubauss. Lie Irörts die
Osspräebe kaum, Km lielrsten lrätte sie sieb vsrkroeben.

Lis jet?t lratte sie in vsrselrisdenen Ikäusern Lrivat-
Stunden ASAelren. Da war sie jewsilen erwartet worden,
batts sielr IrinAsset?t, ilrrs Illrr vor sielr gul den liselr AslsAt
und die Krbeit IrsAonnsn. liier bestand ilrre Krbeit darin,
dass sie jet?t die Kinder spazieren luirren musste, noelr lrevor
sie ilrren Kollsr auspacken konnte. Wenn sie ilrre Lrivat-
stunden AeAslzsn lratte, war sie wieder sielr sellrst Aewssen.

Idier alrsr war sie selron in der ersten Ninuts in den
Lamilisnkreis einl>e?oAsn. Nan vsrlüAts ülrer sie, olrne
irAendwelelre Lüeksielrt ?u nelrmen. Lie stand als Orsmds
da, wurde alrsr nielrt beaebtet, die Oiskussionen wurden
weiter Aslülrrt, als olr sie nielrt da wäre, (leneviève war so

snAstlielr vsrselrlossen, dass sie guelr in keiner ^Veise ver^
lanAte, in die Intimität der Orsmden lrinsinAs?oAsn ?u
werden. Os war ilrr psinlielr, dass die Oamilie sielr so UNAS-.
lremmt sussprgelr in iirrsr (lsAsnwgrt. Ikre Osdanken waren
anderswo. Krst die?um OiskaNt srlrolrsne Ltimme der Orau
Lslle^ riel sie in die (lsAenwart ?urüek.

àtst Lasttts /

r ,,dsdssnrgl, wenn loto dielr um eins Lps?ialitat kittet,
Ailrst du ilrnr etwas anderes."

„Klrsr es sind die Aleielren Lestandteile in lreidsn àteu
vorlrandsn. Os wird iirm nielrt selraden, du irrauelrst. diel
nielrt ?u anAstiAen." i. i

Oensvievö erlrliekts erst jst?t den Ooktor. Or antwortete
seiner Lolrwestsr. Os laA sin weniZ Lpott in seiner Ltinnne.
Or selrien nvelr einmal so Zross als Nartine, wenn diese aueli

von Oolrsn Klrsät?sn lreralr wie sin ?ornÌAer llalrn aul ilm
einredete.

' L^lvain lliviers, Aenannt loto, sair Oenevièvs an und
irüstelte vsrlsAen.

„(lilr ilrnr doelr sin Xugpllastà", meinte Orau kellezs.
Levain lrustste stärker.
Kun wurde der Ooktor ernstlralt. „Wo lelrlt es siAsirt-

lielr, Levain Hast du disk srnstlielr erkältet?"
>Ist?t maolite siek Osnsvieve lrsmsrklrar.
„Wie, Oräulsin, Lie sind noelr da? Ielr A-Iandte Lie sekon

untsrweAs mit den Kindern."
„Ielr weiss leider nielrt wo sie sind,"
„Lie lrätten sie elrsn wsAlülrren sollen. — Kommen Lie,

ielr denke, dass wir sie in der Küelrs linden, — KO, Latries,
du kennst- Oräulsin (lrispin noelr nielrt. Lie wird Oei uns
IVliss Olad^s ersetzen."

Osnsvisvs vsrnoiAts sieli selrüeOtern. Osr Ooktor
streckte iOr die klsnd sntAeAsn, „Ielr OaOe viel (lutes ülrer
lOre LeOwester Aelrört. Nan seOläAt sieO um sie in der Klinik,
in der suelr ieO ab und ?u ?u operieren lrabe. Ielr lrolke, Lie

werden mit den Ki ndern lerti'A werden. Lie sind noeb ei»

XV6NÎA

Nadamd Lells)t und ilrre loelrtsr, selbst 8/lvain prote-
stierten, und (lensviève maebte Oöllielr eine abwslrrenäe
(lebärde. Lie lüblts den öliok des Kr?tes aul sieb. Lis batte
das bestimmte (lslülrl, dass sie ibm Zar niebt Aeliel mit ibrer
unAösundsn (lSsiobtslarbs und der lässigen IdaltunA. Or

batte sie sieb Mwiss rund und rosiA vorbestellt wie Oenise.

Nartins risk die Kleinen, und Oenevievs ZinA mit ibnen
bis ?um Voulevàrd KraZo. Nonika und Koel eröllneten den

XuA, und (lenevieve lolAts mit der kleinen .losette an der

llsnd. Keines spraolr sin Wort, Lis blieben einer Leise-

bssellsebalt, die von einer Kb'sntur ?usammenbestellt war.
Oie (leAenwart der Oremden verwirrte die Orösssre»

und sobüobtsrte die Kleine ein. ldie und da drsbte Kosl sieb

um und sab verwundert aul das ernste (lesiebt mit de»

brausn KuAen. Or vermisste die bübsebs Niss (llad^s, die

immer ?um Oaeben aulbeleAt war.
(lsnevisvs aber daebte an ibr Klaus, an den let?tei>

3pa?isrbanb, den sie dureb den (!arten Aemaebt batte. Lre

blaubte noeb den leuebten (lerueb ?u spüren, den die

berbstliebe Krds ausströmte. Kind sie sab wieder den WaZe»
sieb sntlsrnen mit all den OinAsn, die ilrr lieb waren.

Osr kleinen dosette wurde das Lebweiben sobliesslieb?»
dumm. „Liebst du, das ist der (lartsn, den man von unserer»
Oss?immer aus siebt."

(lensviève sab yrit etwas verträumten Oäebeln über die

Nausr in die (lärtsn des Observatoriums. Ois Kleine lraZte
weiter: „Liebst du unsers'Osnster?" Das Kind batts sei»



DIE BERNER WOC HE 297

Köpfchen gegen die neue Gouvernante erhoben. Sie streckte
ihr vierjähriges Körperchen auf die Zehenspitzen. Die blon-
den Locken umrahmten das Gesichtchen mit den blauen
Augen, in denen beständig die Bitte nach einem Lächeln lag.

..Icli sehe es sehr gut."'
Sie gingen über den Boulevard Afago. iNoel hat te. sich

zu -losette gesellt, und Monika kam an Genevièves ändere
Seite. Das elfjährige: Mädchen war gross, aber gut proper-
tioniert. Die lebhaften blauen Augen lagën in.einem Gesicht
mit regelmässigen Zügen. Auch sie konnte, nicht lange
schweigen. Sie hörte Noel zu, der die tägliche Route be-
schrieb: „Beim Denkmal des belgischen Löwen gehen wir
durch die Renfert Strasse, dann beim Maria-Theresia-Spital
in den Boulevard Port-H oval und wieder nach Hanse."

Geneviève, blieb einsilbig. Das Quartier stimmte sie

traurig. Sie schrak auf, als Monika plötzlich fragte : Wie
finden-Sie Toto?" ' A

„Aber
„Sagen Sie, Fräulein, was denken Sie von Toto?"
Geneviève wollte berichtigen: „Euer Onkel. Sylvain ?"
„Wir sagen Toto und Martine, nicht Onkel und Tante,

sie wollen es nicht", erklärte Noel.
Monika wartete gespannt auf Genevièves Antwort. '

'„Er scheint sehr nett zu sèin", antwortete diese endlich.
Sie hatte den Mann, in seinem grünen Halstuch und mit
seinen pharmazeutischen Explikationen nicht recht he-
achtet.; ' '

; A'u A'.' AU Ï-?"'LW.A AALU. ' AA;AAAA
„Papa findet, er sei ein Idiot."
„Aber Noel, das darfst du nicht sagen. Gewiss ward

dein Papa nicht einverstanden, wenn er dich hören würde.
: Du musst die?'Fusse heben beim Laufen."

Noel seufzte unzufrieden: „Toto ist nicht Arzt wie Papa.
Miss Gladys meinte, er wäre zu dumm dazu. Als er vor fünf
Jahren Martine geheiratet hat, machte er in O'el, jetzt in
Fett."

„Und Martine L Sie is-t hübsch, nicht wahr: Sie wohnen
nicht bei uns; aber sie kommen oft zum Essen. Toto äa-gt:-

„Immer gegen Ende des Monats geht man zur Schwieger-
mutter. Warum sagt er das Papa besucht alle Kranken,
die in den Häusern dort unten wohnen. Miss Gladys sagt;,

'

Papa sei. grossartig. — Sie gab uns immer Caramels und .-

sie hatte so schöne Kleider."
Noel war aufgezogen, er hörte nicht auf zu .plappern.

Sein Geplauder ermüdete Geneviève, sie antwortete gar
nicht darauf. Monika erzählte von ihren Frèundinnen.
Geneviève gab sich alle Mühe, dem Kinde ein wenig Inter-
esse zu zeigen. Aber dieses fühlte bald, dass das neue Fräu-
lein mit. den Gedanken, anderswo war. und schwieg. Auch
Noel sagte nichts mehr. Josette war müde und liess sich
schleppen. Weiter und weiter hätte Geneviève wandern
mögen, die ganze Nacht hindurch, bis sie wieder ihr geliebtes
Noisy-le-Roi erreicht hätte.

A A' > '''AU. ö. Äff/hie/. A'A A..U'.

Erst nach zehn Tagen kündigte Denise ihren Besuch an..
Sie hatte telephoniert, um sich zu vergewissern, dass Gene-
vièVe sich frei machen könne für ein paar Stunden. Um
5 Uhr wollte sie kommen. Geneviève flickte ihre Sl rümpfe
während des Wartens. Es war ein Donnerstag, die Kinder
aspen bei Martine Rivière, die noch eine Freundin mit; einem
kleinen Mädchen dazu gëladen hatte.

Genevièves Zimmer ging auf die Gärten des. Observa-
toriums hinaus. Sie, hatte die straff gespannten Vorhänge
zurückgezogen und mit-einer Kordel gebunden. Dêr schöne
Baum vor dem Fenster hat t.e zwar keine Blätter mehr, aber
es war doch besser als die Aussicht aus den andern Räumen,
die äuf die. Strasse hinaus, gingen. Madame Belley zog diese;
Aussicht aber vor. Durch ein kleines Toilettenziinmer ka-tn
man aus Genevièves ins'; Kinderzimmer.

Nach dem Wunsch des Doktors machten die beiden
grösseren Kinder ihre Aufgaben im Esszimmer. Josette
schleppte auch ihre Spielsachen dorthin. Dièse „Spiel-
sachen" gaben zu vielen unangenehmen Auftritten Anlass.
Einerseits ärgerte sich die Grossiiiutter, wenn sie unverhofft

iEÜMEi W0ÛHE
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Zweimal Pfadfinder
Pfadfinder! Wer kennt sie nicht, diese

flotten und ordnungsliebenden Bur-
sehen und Jünglinge, die nicht nur
Sport und Spiel treiben, sondern auch
bei Wohltätigkeitsanlässen und andern
Aktionep immer wieder hilfsbereit da-
stehen. — Richtig verstanden hat das
Wort Pfad-finder gerade in der jetzigen
Zeit an Bedeutung stark gewonnen, sind
es doch Menschen, die trotz aller Ver-
worren- und Dunkelheit den Pfad noch
finden. Es gibt aber auch Pfadfinder,
die schlagen wohl denselben Weg ein,
verfolgen aber ein anderes Ziel, welches
lautet: « Pfadfinder » im Einsatz für die
nackkommenden Bomber. Sie. sind die
drohenden Vorhuten eines in Gang ge-
leiteten Nachtluftangriffs und binnen
weniger Minuten, wenn diese « Korne-
tenflugzeuge » das Ziel erreicht haben,
schwebt ein Muster von weissen, gelben,
roten und grünen Lichtern in der Luft,
das sogar die Sterne überstrahlt. Kilo-

meterweit wird dadurch die Stadt oder
das Land in ein geisterhaft schimmern-
des Licht getaucht, um das Terrain für
die Bomber vorzubereiten. Beim Be-
ginn der ersten Phase fällt ein Regen
von Leuchtkugeln aus dem ersten Pfad-
finderflugzeug. Ihre Zündung ist so be-
rechnet, dass sie in einer bestimmten
Höhe platzen und so auf grosse Distanz
sichtbar sind. Während diese ersten
Wegzeichen für die anfliegenden Bom-
ber noch sichtbar sind, werfen andere
« Pfadfinder » Leuchtbomben ab, in
deren Licht — es kann mit seiner
Leuchtkraft furchterregend aussehen,
wenn es vom Boden aus in seinem
langsamen Fall erblickt wird — das
genaue Ziel sicher festgestellt und mit
farbigen Zielbezeichnungslichtern mar-
kiert wird. Während diese Lichter ganz
langsam fallen, lösen in diesem Zeit-
punkt wiederum « Pfadfinder » einen
hellen Blitz, einer nach dem andern
aus, ähnlich einem photographischen
Blitzlicht, und den in diesem Moment
im Angriff befindlichen Bombern be-
reitet sich ein scheinbares Durcheinan-
der von zahlreichen farbigen Fulmina-
tionen, die das Ziel bezeichnen. Aber-
mais werden jetzt weitere Leuchtbom-
ben abgeworfen, die den bereits schwe-
benden Regenbogen plötzlich mit star-
ken Lichtern durchsetzen und die Ziel-

bezèjchnung- noch verstärken. Das sind
die sogenannten « Bullaugenbomben »,
die als endgültige Bezeichnung über
dem Zentrum des Zieles abgeworfen
werden, das Ziel, das nun die Bomber
zu vernichten haben. Wenn die Ziele
wegen Wolken oder Nebel aus der An-
griffshöhe nicht sichtbar sind, bedienen
sich die « Pfadfinder » einer besondern
Methode, wozu wieder viele Farbkom-
binationen benützt werden. Oft sind die
Leuchtkugeln grün und stossen in re-
gelmässigen Zeitabständen rote Sterne
aus. Bei andern Angriffen sind die
Leuchtkugeln rot und stossen weisse
Sterne aus. Diese Technik heisst also,
dass das Ziel statt am Boden, wo es für
die Bomber nicht sichtbar wäre, auf
den darüberliegenden Wolken bezeich-
net wird. So arbeitet der « moderne
Pfadfinder». Die Pfadfindergruppen.bil-
den im gesamten Bomberpersonal einen
relativ kleinen Teil, sie gehören aber
zu den erfahrendsten und tüchtigsten
Piloten, die eben durch Dick und Dünn
den Pfad finden. Auf ihren Uniformen
tragen sie den Goldenen Adler, das
heisst genug in der RAF. — Pfadfinder,
wie erinnere ich mich noch an fröhliche
und romantische Stunden während der
Bubenzeit in Wäldern und Feldern
jetzt sind sie über rauchenden und
brennenden Städten. Ti.

oie »5kcX v/c>c«c 29?

Köpkodev gegen dis ntzus (llouvernsnie vrbobhll. Ad strselcte
jl,r vier.jäbriges LörpdroKvn àk die ^ebenspit?en. Ois klon-
ätzn .o> kc u uinriilunicii das Lssiobteben roit don blauen
àugsn, in denen beständig die Oitte naeb einem Dâebsln lag.

,,Ivb sebe es sebr Ant." ^

3ik gingen übsr den Boulevard Wago. blosl batte sieb
?a lasette gesellt, und Monika !<;»m an Lsnevièves anders
Aeite. Das slljàbrige Mädeben war gross, aber gut proper-
twnisrt. Ois lebbakten blauen ^.ugsn lsgdn in ciuein Lesiebt
wit regelmässigen Xügen. Vn> l> sis konnte niebt lange
sebweigsn. As kôrìe .Los! 2u, àsr dis tsgliobe Doute de-
svbrieb: „Leim Denkmal des belgisoben Löwen geben wir
äureb dis Denlertstrasso, dann beim Maria-Lbsrssis-3pital
in äsn Boulevard !'o> I-> !ova! und wieder naeb lans«-."

Beneviève. blieb einsilbig. >us <)uar> !>?> stimmte sis

àurig. Lie sdbrsk aub, sis Monika plötsliob lragts: Wie
linden 3is Loto?" i

...Vber ^
^ ^

^

„Lägen 3ie, Lràulsill, xvss drüben 8ie voll î >ü0 ?'â

Benevievs wollte beriebtigsn: „Lusr <>uk>d Avlvaiu?"
„Mr sagen Loto àdl Martine, viobt Onkdì und Lante,

à wollen es niebt", stklärtk Loel.
Monika wartete gespannt gui Benevieves V ul c» >>, '

tgBr sebeint sebr llstì /.u skills, antwortete disse endlieb.
As batts den Msnn in seinem grünen Balstueb und mit
seinen pbarma^sutisöben Lxjdibalioneu niebt rsebt !>>>

.>el>lek i^ "»? i) k b "MM' l ' L^--'i.M' i

,,l?apa lindet, sr «si sill idiot."
.M ber Loel, das darist du niebt sagen. Lewiss wärö

deinLapa niebt einverstanden, wenn er diob börsn würde,
w Ou musst dis 'Lusse beben beim Laulen."

Ldel ssulkts ull^uiriscisn: „1Ats ist nisKt àá wie pspa.
Nss Llsà^s meinte, sr wars ?u clumm Zssu. à or vor künk
iàtzn Martins Asksirstst kst, msskts er in Lsi,vjst^t in
à" / Li -/ ^

,,I Ntl Martine?- 8is ist illiksok, lliokt wskr. Aie xvokllsn
wellt ksi uns; sksr sie kommen akt 2um Cssdn. ?oto àAt :

„Immer ASAsn Lucie ciss Monats Zskt man ?ur 8oIrwisAsr-
muttsie iVarum saZt sr cias? Oapa dssuekt alls Xranksn,
clis in àsn OläuSern àort unten woknsn. Miss Liaà^s saAt,
l'njia sei A>rossartÌK. —^ Ais Zab uns immer Karamels und, i-

sie katte so seköns >v!e!il<>!t"
,Xoe! war suiAs^oZen, er körte niokt auk ?u plappsrm

8ein Leplauâsr ermüdete Lsnsvisve, sie antwortete Zar
niekt cisrauk Monika sr^äkite von ikren Lreunciinnsn,
LsNövisvs Zak siek siie Müks, äsm Xinâs sin wouig Inter-
esse XU x.eieeie /^.bsr ciiesss lüklts Ka16, 6ass cias neue Lräu-
lein mit den Ls6sllken anäsrswo war, und sekwisKv Vue!>
I^oel ssAts niekts mekr. dosstts war müde und liess siek
sekleppsn. Weiter und weiter kätte Lenevisve wandern
möMN, dis gsn2v 'Ràokt kindurek, bis sis wieder ikr Aslisdtes
I^yis^-le-ldoi errsiekt kätte.

iw- ' ö. /ia/nie/. i A A ^

e „i i. ^ e ^

Lrst naeK sskn Lagen kündigte Denise ikrsn Lssuek an.
3iö kstts tslssikynisrt, um siek ?u vergewissern, dass Lene-
vieve siek lrsi maeksn könne lür sin paar 3tunden. Dm
à Dkr wollte sie kommen. Lensvieve Iliekts ikre Atrümpls
wakrsnd des Wartens. Ls war ein Donnerstag, die Linder
assen bei Martins Divisre, die noek sine Lreündin mit einem
kleinen Mädoksn da^u geladen katte.

Lönöviöves dimmer ging aül die Lärten des Dkserva-
toriums kinaüs. 3is katte die strall gsspsnnten Vorkängs
^urüekgs^ogsn und mit einer Kordel gedünden. Ddr sököne
Oaum vor dsm Lsnstsr katte xwar keine Llättsr mskr, aksr
es war doek besser als dis àssivkt aus den andern Daumen,
die sul die Arasse kinaus gingen. Madsms Dellev 20g diese
àssiokt aksr vor. Durek sin kleines LoilsttsnAmmer kam
man aus Lsnsvisvss ins' Linder^immsr.

Laek dem Wunsek des Doktors maektSn die beiden
grösseren Linder ikre àlgabsn im LssAmmer. dosstts
sekleppts auek ikre 8pislsaoksn dortkin. Diese „Apisl-
saeksn" gaben xu vielen unsngsnskmsn .Mil! ril l« n .iiilass.
Linsrseits ärgerte siek die Lrossmutter, w^enn sie unverkokkt

?tadtindsr! ^Vsr kennt sie niekt, cüsss
ketten und ordnungslisksndsn IZur-
seken und üünglinM, die nickt nur
Lport und Lpiei treiben, sondern auek
bei tVokItätiZksitsanIässen und andern
àtionsp immer wieder kilksbsrsit da-
steksn. — lìiektig verstanden kst das
Vort ?kad-tindsr gerade in der zeitigen
?sit an IZedsutung stark gewonnen, sind
ss dock Msnscken, dis trot? aller Ver-
worrsn- und vunkslksit den ?tad noek
kinden. lüs gibt aber auek l?tadtinder,
die scklagsn wokl denselben V/sg sin,
vsrtolgsn aber sin anderes ^isl, wslckss
lautet: « ?fcld/àdsr » à Lirrsatz: Mr dis
àckkc>m>rnâdsn Lo-mbsr. Lis sind dis
droksndsn Vorkutsn eines in Lang ge-
leiteten l>lacktluttangritts und binnen
venigsr il/linutsn, wenn disse « Rlome-
tentlug?sugs » das ^isl srrsickt kabsn,
sckwebt sin lVlustsr von wsissen, gslbsn,
roten und grünen kicktsrn in der Dutt,
das sogar die Ltsrns übsrstrsklt. liülo-

mstsrweit wird dsdurek die Stadt oder
das kand in sin gsistsrkatt sckimmsrn-
des kickt gstauckt, um das terrain kür
die ZZombsr vorzubereiten. lZsim IZs-
ginn der ersten l?kase tällt sin Ilegsn
von ksucktkugeln aus dem ersten l?tad-
tindertlug?sug. Ikre Mündung ist so bs-
rscknst, dass sie in einer bestimmten
Höks x>lst?sn und so aut grosse Vistav?
siektbar sind. Viäkrsnd diese ersten
Veg?sicken tür die antlisgsndsn lZom-
bsr noek siektbar sind, werten anders
« l?kadtinder » keucktbombsn ab, in
deren kiekt — es kann mit ssiner
ksucktkratt turcktsrrsgsnd ausssksn,
wenn es vom lZodsn aus in seinem
langsamen ?all erblickt wird — das
genaue ^isl sicker tsstgestsllt und mit
tarbigsn ^islbs?sicknungslicktsrn mar-
kiert wird. Vläkrend diese Kicktsr gsn?
langsam lallen, lösen in diesem ^sit-
punkt wiederum « ?tadtinder » einen
kellen lZlit?, einer naek dsm andern
aus, äknlick einem pkotograpkiscken
lZlit?lickt, und den in diesem Moment
im ^.ngritt bstindlicken lZombern bs-
reitst siek ein sekeinbarss Ourcksinan-
der von ?aklreicksn tarbigsn Culmina-
tionsn, die das 2isl bs?eicknsn. ^.bsr-
mals werden zst?t weitere ksucktbom-
ben abgsworksn, die den bereits sckws-
bsndsn lìsgsnbogen plöt?lick mit star-
ken kicktern durcksst?sn und die Tiel-

bs?sieknung nock verstärken. Oas sind
die sogenannten « kullsugsnbombsn »,
die als endgültige ke?sicknung über
dsm Centrum des Zieles abgeworben
werden, das Ziel, das nun die Lombsr
?.u verrückten ksbsn. Vlsnn die Ziele
wegen lVolksn oder klsbsl aus der ân-
grittsköks nickt siektbar sind, bedienen
sick die « Vtadtinder » einer besondern
Mstkods, wo?u wieder viele ?arbkom-
binationsn benutzt werden. Okt sind die
ksucktkugsln grün und stosssn in rs-
gelmässigen Zeitabständsn rote Ltsrne
aus. ksi andern ángrikksn sind die
ksucktkugsln rot und stosssn wsisss
Sterns aus. Diese lecknik ksisst also,
dass das Ziel statt am Loden, wo es tür
die Lombsr nickt sicktbsr wäre, gut
den darübsrlisgsnden lVolksn bs?sick-
net wird. Lo arbeitet der « moderne
Lksdtindsr». Dis Ltadtindsrgruppsn bil-
den im gesamten Lomberpersonal einen
relativ kleinen "keil, sie gskörsn aber
?u den srtskrsndstsn und tücktigsten
Lilotsn, die eben durck Dick und Dünn
den Ltad binden, áut ikren Dnitormsn
tragen sie den Qoldsnsn ^.dlsr, das
ksisst genug in der — Lkadtinder,
wie erinnere ick mick nock an tröklicks
und romsntiscks Stunden wäkrsnd der
Lubsn?sit in lVsldsrn und Lsldsrn..
jst?t sind sie über raucksndsn und
brennenden Städten. lti.
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ins Zimmer kam und alles herumlag, anderseits aber war
sie es, die den Kindern ihre Mcccanos und Puppen, holte,
wenn sie die kleine Gesellschaft aus dem Wege haben wollte.

„Eine verschrobene Dame", dachte Geneviève, welche
nicht mehr wusste, was sie verbieten und was sie erlauben
durfte.. -

Sie beugte sich über ihre Flickerei. „Fräulein, ich möchte
gerne auf der Maschine etwas an Monikas Kleid nähen."

Mit diesen Worten war das Zimmermädchen eingetreten.
Die Nähmaschine war in Genevièves Zimmer untergebracht,,
ebenso der Wäscheschrank. Es war ihr nicht angenehm:
aber in ihrer Schüchternheit wagte sie nichts dagegen ein-
zuwenden. Heute war ihr freier Nachmittag, und sie wäre
so gerne ungestört geblieben. Miss Gladys hatte die Maschine

Von der Erziekung
rSW/en nur unsere

In weiten Kreisen der Oeffentlichkeit, aber auch bei den Be-
börden. und bei der Lehrerschaft der öffentlichen Schule stösst
man immer wieder auf die Ansicht, Staatsschule — also öffent-
liehe Schule — und Privatschule seien so etwas wie ein Gegen-
satz und Staatsschule und Privatschule müssten ganz zwangs-
läufig Konkurrenzunternehmen sein. Gelegentlich auch wird die
Meinung geäussert, die Privatschule sei eine Standesschule,
denn es sei ja nur gut situierten Eltern möglich, ihre Kinder
in eine Privatschule zu schicken. Und endlich wird da und dort
vertreten, die Schüler und Schülerinnen einer Privatschule
seien in bezug auf Intelligenz und Begabung einfach zweiten
Ranges und ihnen sei daher der Besuch der öffentlichen Schule
nicht möglich gewesen. Gründe genug, um die Privatschule in
den Augen vieler herabzumindern!

Mag sein: In die Privatschule flüchten sich zahlreiche Schü-
1er und Schülerinnen, die aus irgend einem Grunde in der
öffentlichen Schule. — besonders in untern und obern Mittel-
schulen — versagten. Mag sein, dass deswegen und auch wegen
der Abhängigkeit, in der sich die Privatschule von der Zahl
ihrer Schüler befindet, sie mit Schwierigkeiten zu kämpfen hat,
die in der Staatsschule weniger deutlich zutage treten. Mag es
endlich stimmen, dass der Existenz der Privatschule irgendwie
etwas Undemokratisches anhaftet: «Der Herr soll bei den Bauern
sitzen! »

Demgegenüber kann aber ebensogut behauptet werden, gerade,
dass bei uns Privatschulen bestehen können, sei eine Aeusserung
demokratischer Denkweise. Jedem stehe es frei, seine Kinder
schulen zu lassen, wo und wie es ihn recht dünke. Dies gilt
nun vor allem für alle die Privatschulen, die eine bestimmte
Gesinnung vertreten, also z. B. konfessionell gerichtet sind.
Jedenfalls müssen wir wohl unterscheiden zwischen solch pri-
vaten Gesmntrngsschulen und Privatschulen, die sich ganz be-
sonderen Zielen widmen. So erfüllen die Privatschulen oft eine
pädagogische Aufgabe, welcher die Staatsschule nicht gerecht
werden kann, weil sie einmal durch verbindliche Lehrziele ge-
bunden ist und gerade deshalb nicht, weil sie als öffentliche
Schule möglichst all ihren Schülern und Schülerinnen gerecht
werden muss.

Es ist eine vor allem den Lehrern aber auch allen anderen,
an der Erziehung interessierten Kreisen wohl bekannte Tat-
sache, dass es Kinder gibt, deren geistige Entwicklung nicht
Schritt hält mit der körperlichen. Sie sind zwar nicht unbegabt,
ja, der sie untersuchende Psychologe findet sogar, ihre Intelli-
genz sei durchaus normal. Aber sie stehen ihren Altersgenossen
dennoch nach, sie begreifen nur langsam und sind z. B. für den
Besuch einer öffentlichen Sekundärschule ungeeignet. Sie könn-
ten dem Unterrieht-''einer solchen nicht folgen und müssten,
dort aufgenommen, die Schule über kurz oder lang wieder ver-
lassen. Denn die öffentliche Schule, besonders die Mittelschule,
muss ihre Schüler alle so weit fördern, dass sie am Ende eines
Schuljahres in die folgende Klasse übertreten können. Hier
stellt sich für die Eltern die Frage: Primarschule oder Privat-
schule? Gegen den Besuch der Primarschule spricht, dass es
dort dem Kinde ähnlich ergehen könnte wie in der Sekundär-
schule, dass es auch dort den Anforderungen nicht zu folgen
imstande ist und auch dort entsprechend seiner langsamen Ent-
Wicklung bald einmal versagen wird. Hier kann und will die
Privatschule einspringen: sie kann und will der langsamen Ent-
Wicklung Rechnung tragen, kann und will Rücksicht nehmen
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ins Esszimmer Verbannt, und wenn sie. ausging, hatte sie

ihr Zimmer abgeschlossen.
Das Zimmermädchen hatte sie besser leiden gemocht

als die neue Gouvernante, die so unnahbar war. Als Gene-

viève die Glocke hörte, sprang sie auf, um zu öffnen. Als die
Schwestern dann ins Zimmer traten, zog sich Alice seufzend zu-
rück. Denise war in ihrer Schwesterntracht. Derblaue Schleier
kleidete sie gut, ihr Gesicht hatte einen frohen Ausdruck.

„Und Gefällt es dir hier - Es scheint ja klein, aber
hübsch. Das Vestibül ist schön, die Wohnung scheint
komfortabel."

„Mein Fenster geht wenigstens auf einen Garten, du

kannst és jetzt nicht mehr sèhen, es ist zu dunkel."
„Desto besser. Dann ist also alles in Ordnung?"

(Fortsetzung folgt)

und von der Schule
in c/ze jPz-zwafscÄzt/e «zuzeiten?

auf die Schwierigkeiten, die beim Unterricht derartiger Schüler
auftreten. Es ist dann durchaus keine Seltenheit, dass solch
« langsame » Kinder im Laufe der Zeit « den Knopf auftun »

und zu normal sich entwickelnden Schülern werden, die nun
auch dem Unterricht einer öffentlichen Schule zu folgen ver-
möchten.

Nicht selten sehen sich Eltern veranlasst, ihre Kinder einer
Privatschule anzuvertrauen, um sie auf den Eintritt in eine
untere oder obere Mittelschule vorbereiten zu lassen. An der
Bedeutung gemessen, die man allgemein dem Besuche minde-
stens einer Sekundärschule gibt, muss das Bestreben der Eltern,
ihren Kindern einen möglichst guten Schulsack ins Leben mit-
zugeben, sicher lobend anerkannt werden. Dem gegenüber aber
steht die Ueberschätzung des Schulwissens und die Tatsache,
dass eine ohne allzu grosse Mühe durchlaufene Primarschule
dem Kinde wesentlich mehr und besseres bietet als die Sekun-
darschule, deren Unterricht es nur unter grösster Anstrengung
zu folgen vermag, wo es sich stets unter den Letzten der Klasse
findet und vielleicht nur unter Zuhilfenahme von Privatstunden
zu behaupten vermag. Eltern sollten es sich also wohl über-
legen, bevor sie ihr Kind in eine Privatschule schicken mit dem
Ziele, es nachher in eine Mittelschule übertreten zu lassen.

Durchaus anders verhält es sich mit der konfessionell ge-
richteten Privatschule und auch die Privatschulen im Sinne der
Landeserziehungsheime, in denen die Schüler nicht nur den

Unterricht besuchen, sondern wohnen und auch erzogen werden,
nehmen eine andere Stellung ein. Hier sind dann oft Gründe
für die Entscheidung der Frage «öffentliche oder Privatschule?»
massgebend, die in der Familie, also durch äussere Verhältnisse
des Kindes bedingt sind.

Endlich kann hingewiesen werden auf die sogenannten
« schwierigen » Schüler: z. B. verschlossene, liederliche, faule,
trotzige Schüler. Auch für sie kann eine Privatschule, sofern
sie sich durch ihre Organisation eignet, am Platze sein.

So darf denn die Privatschule in vielen Hinsichten als Er-
gänzung der öffentlichen Schule betrachtet werden. Sie kann
dort Gutes wirken, wo die Staatsschule, infolge ihrer ihr von
der Oeffentlichkeit auferlegten Pflichten, eine Bildungs- oder
Erziehungsaufgabe nicht zu übernehmen vermag.

Allerdings drängt sich einem bei all diesen Ueberlegungen
die Frage auf, ob nicht die Existenz der Privatschulen eine
Lücke in unserem öffentlichen Bildungswesen aufdeckte, und
diese Frage kann jedenfalls nicht ohne weiteres verneint
werden. Damit aber die öffentliche Schule all den Sonderauf-
gaben gerecht werden könnte, die schwierige Schüler, langsame
Entwicklung und besonders geartete Kinder an Unterricht und

Erziehung stellen, müsste sie in verschiedener Hinsicht aus-
gebaut werden. Kleinere Schülerzahlen und Sonderklassen für
all diejenigen Schüler, die dem Unterricht nicht gewachsen
sind, wären wohl die Minimalforderungen, die zu erfüllen
wären. • " ^

Unsere Frage aber: j Sollen wir unsere Schüler in die Pri-
vätschule schicken?», kann weder mit einem einfachen «Ja»
noch mit einem entschiedenen '« Nein » beantwortet werden.
Wo es möglich ist, die Kinder in der öffentlichen Schule —

Primär- oder Sekundärschule unterrichten zu lassen, wird man
dies sicher mit Vorteil tun. Wenn aber ein Kind irgendwelche
Besonderheiten aufweist, wegen denen man befürchten müsste,
der Besuch der Staatsschule würde gefährdet, ziehe man die

Möglichkeiten einer geeigneten Privatschule mindestens in Er-
wägung. Letzten Endes muss die Sorge um das Kind den Aus-
schlag bei der Beantwortung der gestellten Frage geben.

Darüber, dass dies vielfach der Fall ist, wollen wir uns freuen.
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ills Xirninsr lìsm unà sìlvà kvruuiisg, anderseits aber w«t-
sie ss, die den Bindern ibre.Vleècanos und?uppen boite,
wenn sis die Kleins Oesellsebakt sus dein WeZe bsben wollte.

„Lins vsrsebrobsne Dams", daebte Oenevièvs, welebe
niebt mebr wusste, was sis verbieten und was sis erlauben
durll««. -

3is beugte sieb über ibre Dlieksrei. „braulein, ieb inöobte
.Zerne aul der Nasebi ne etwas an VIonikas lvleid nâben."

^lit diesen Worten war das Ainrnerinadeben sinAstreten,
Dis Vâbnmscbbie war in Oenevièves Ximiner unl<n^elng««bl,
ebenso der W^ssebssebrank. Ils war ibr niebt anAsnebin«
aber in ibrer 3ebüebternbeit waAte sis niebts dgASAsn sin-
?uw»snden. Deute war ibr freier lkaobinittsA, und sis wäre
so Asrne unAsstört Asblisken. Niss (ûlsâvs batte <l>s lVlasebins

Von cler I^r2ÎeìiunA
^5c>//en uur unsene ^inc/en

In weiten Kreisen der Osfksntlickksiì, aber suck bei den Le-
Korden und bei der Lskrsrsckaft der öffsntlicksn Zckuls stösst
man immer nieder ant die Vnsickì, Ztaatssckuls — also öffsnt-
licks Zckuls — und Brivatsckuls seien so etwas vis sin liegen-
sst? und Ztaatssckuls und Brivatsckuls müssten gan? ?wangs-
läufig Konkurrsn?untsrnekmsn sein. Oslegsntlick suck wird die
Meinung gsäusssrt, die Brivatsckuls sei eins Ztandsssckuls,
denn es sei M nur gut situiertsn Litern möglick, ikrs Kinder
in eins Brivatsckuls ?u sckicken. lind sndlick wird da und dort
vertreten, die Zckülsr und Zckülsrinnsn einer Brivatsckuls
seien in ds?ug auk Intslligsn? und Begabung sinkack Zweiten
Banges und iknsn sei datier der Bssuck der öffsntlicksn Lckuls
nickt mögtick gewesen. Oründs genug, um die Brivatsckuls in
den Vugsn visier ksrab?umindsrn!

Mag sein: In die Brivatsckuls Bückten sick ?aklrsicks Sckü-
ter und Zckülsrinnsn, die aus irgend einem Orunds in der
öffsntlicksn Lckuls — besonders in untern und obern Mittet-
sckulsn — versagten. Mag sein, dass deswegen und suck wegen
der Vbkängigksit, in der sick die Brivatsckuls von der Zakl
ikrsr Lckülsr befindet, sie mit Lckwisrigksitsn ?u Kämpfen kat,
die in der Ztaatssckuls weniger dsuttick Zutage treten. Mag es
endtick stimmen, dass der Lxistsn? der Brivatsckuls irgendwie
etwas lindsmokrstisckss ankaktst« «Der Herr sott bei den Lauern
sitzen! »

Demgegenüber kann aber ebensogut bskauptst werden, gerade,
dass bei uns Brivatsckulsn bsstsksn können, sei eins Aeusserung
dsmokratiscksr Denkweise, üsdem stsks es frei, seine Kinder
sckuten ?u lassen, wo und wie es ikn reckt dünke. Dies gitt
nun vor stiem kür atts die Brivatsckulsn, die eins bestimmte
Ossinnung vertreten, stso 2. B. konfsssionsll gsricktst sind,
sedenkalls müssen wir woki untsrscksidsn ?wiscksn sotck pri-
vatsn Ossinängssckulsu. und Brivatsckulsn, dis sick pams de-
»cmdcrsn, AstkTì widmen.. Lo srlüttsn die Lrivatsckutsn okt eine
pädagogiscke àtgabs, wstcker die Ltastssckuts nickt gereckt
werden kann, weit sie einmal durck vsrbindticks Dskr^iots gs-
bunden ist und gerade dsskatb nickt, weit sie als ötlsntticks
Lckute mögtickst alt ikrsn Sckütsrn und Zckütsrinnsn gereckt
werden muss.

tüs ist eine vor altem den Dskrsrn aber auck alten anderen,
an der LrÄskung interessierten Kreisen wokt bekannte ?at-
sacke, dass es Kinder gibt, deren geistige Entwicklung nickt
Lckritt kalt mit der körpsrticksn. Lis sind ?war nickt unbegabt,
ìa, der sie untsrsuckends Lsz^ckotogs tindst sogar, ikrs Intslli-
gen? sei durckaus normal, âsr sie stsksn ikrsn ^.ttsrsgenosssn
dsnnock nsck, sie bsgrsitsn nur langsam und sind L. tür den
Lssuck einer öttsntticksn Lekundarsckuts ungeeignet. Sie könn-
ten dem Ilnterrickt/einer sotcksn nickt lotgsn und müssten,
dort aufgenommen, die Sckuts über Kur? oder lang wieder vsr-
lassen. Denn dis ôàntticks Sckuts, besonders die Mittetsckute,
muss ikrs Sckülsr alte so weit fördern, dass sie am Lnde eines
Sckutzskrss in die folgende Klasse übertreten können. Hier
stellt sick für die Litern die Lrags: Lrimarsckuls oder Lrivat-
sckule? «Segen den Lssuck der Lrimarsckuls sprickt, dass es
dort dem Kinde aknlick ergeben könnte wie in der Sekundär-
sckule, dass es auck dort den Anforderungen nickt ?u folgen
imstande ist und auck dort sntsprscksnd seiner langsamen Lnt-
Wicklung bald einmal versagen wird. Hier kann und will die
Drivatsckuls einspringen« sie kann und will der langsamen Lnt-
Wicklung Kscknung tragen, kann und will Rücksickt nskmsn

LsrZà l.. Miißr, kern

ins D»s?imMer verkannt, uu6 wenn sie ausAÍllA, kattè sie

îkr Ximmer skAkscklossen.
Das Xiininermääcken kattc sie kesssr leiden ^emoctii

als die neue Gouvernante, dis so unnakkar war. ^.Is Dene-
vievs die DI00K.K körte, sprang sis auk, um?u ökknen. ^1s die
3ekwestern dann ins Zimmer traten, ?0A siek l^Iiee seufzend ?u-
rüek. Denise war in ikrer Aekwestsrntrackt. Derblaus Leklsisr
kleidete sie Aut, ikr Desiekt katte einen lroksn àsdruek.

,,Dnd? Dslällt es dir kisr? Ds seksint ja klein, aber
küksek. Das Vestibül ist svkön, die ^VoknunA seksim
komfortabel."

„Nein kenstsr Zekt wenigstens auf einen Klarten, du

kannst es jst?t nickt mekr ssken, es ist ?u dunkel."
,,Desto besser. Dann ist also alles in Ordnung?"

skortsot?uug lalgti

uncl von cìer /8eìiuIo
rn c/îe

auf die Lckwisrigksitsn, die beim Dntsrrickt derartiger Lcküier
auftreten. Ls ist dann durckaus keine Ssltsnksit, dass solek
« lsiigsams » Kinder im Kaufs der ^sit « den Knopf auktun »

und ?u normal siek entwickelnden Lckülsrn werden, die nun
auck dem lintsrrickt einer öffsntlicksn Lckuls ?u folgen vsr-
möcktsn.

Kickt selten seksn sick Litern veranlasst, ikrs Kinder einer
I'rivatsckule anzuvertrauen, um sie auf den Lintritt in sine
unters oder obere Mittslsckule vorbereiten ?u lassen, à der
Lsdeutung gemessen, die man allgemein dem IZssucks minde-
stens einer Sekundsrsckuls gibt, muss das Bestreben der Litern,
ikren Kindern einen mögliekst guten Lckulsack ins Leben mit-
Zugeben, sicker lobend anerkannt werden. Dem gegenüber aber
stekt die IIsbsrsckät?ung des Lckulwisssns und die ttatsscke,
dass eins okns all?u grosse Müks durcklaufens Lrimarsckule
dem Kinds wssentlick mekr und besseres bietst als die Lskun-
dsrsckule, deren lintsrrickt es nur unter grösster Anstrengung
?u folgen vermag, wo es sick stets unter den Letzten der Klasse
findet und vislleickt nur unter ^ukilfsnakme von Lrivatstundsn
?u beksupten vermag. Litern sollten es siek also wokl über-
legen, bevor sie ikr Kind in eins Lrivatsckuls sckicken mit dem
Ziele, es nackker in eins Mittslsckule übertreten ?u lassen.

Durckaus anders vsrkält es siek mit der konfessionell ge-
ricktsten Lrivatsckuls und auck die Lrivatsckulsn im Zinns der
Landsssr?iskungsksims, in denen die Zckülsr nickt nur den

lintsrrickt bssucken, sondern woknen und auck sr?ogsn werden,
nekmsn eins anders Stellung ein. Hier sind dann oft Orunds
für die Lntscksidung der Lrage «öfksntlicks oder Lrivatsekuls?»
massgebend, die in der Lsmilis, also durck äussere Vsrkältnisse
des Kindes bedingt sind.

Lndlick kann kingswiessn werden auk die sogenannten
« sckwisrigen » Zckülsr« «?. L. vsrscklosssns, liedsrlicks, faule,
trotzige Zckülsr. ^.uck für sie kann eins Lrivatsckuls, soksrn
sis sick durck ikrs Organisation eignet, am I?lat?s sein.

So darf denn die Lrivatsckuls in vielen Kinsickten als Lr-
gsn?ung der öffsntlicksn Zckuls bstracktst werden. Sie kann
dort Outss wirken, wo die Staatssekuls, infolge ikrsr ikr von
der Osffsntlickksit auferlegten Lflicktsn, sine Lildungs- oder
Lrxiekungsaufgabs nickt ?u übernskmen vermag.

illlsrdings drängt sick einem bei all diesen lisbsrlsgungen
die Lrage auk, ob nickt die Lxistsn? der Lrivatsekulsn sine
Lücke in unserem öffsntlicksn Lildungswsssn aufdeckte, und
diese Lrage kann jedenfalls nickt okns weiteres verneint
werden. Damit aber die öffsntlicks Sckule all den Sondsrauk-
gaben, gereckt werden könnte, die sckwisrigs Sckülsr, langsame
Lntwicklung und besonders geartete Kinder an lintsrrickt und

Lr?iskung stellen, müsste sie in vsrsckisdsnsr Kinsickt aus-
gebaut werden. Kleinere Sckülsr?aklsn und Sonderklassen für
all diejenigen Sckülsr, die dem lintsrrickt nickt gswackssn
sind, wären wokl die Minimalfordsrungsn, die ?u erfüllen
wären. - ' ' '

Dnsers Lrage aber« x Sollen wir unsers Sckülsr in die Lri-
vatsekuls sckicken?», kann weder mit einem einfacksn «da»
nock mit einem sntsckisdsnen « Kein » beantwortet werden.
Vio es möglick ist, die Kinder in der öffsntlicksn Zckuls —

Lrimar- oder Sekundsrsckuls untsrricktsn ?u lassen, wird man
dies sicker mit Vorteil tun. lVsnn aber sin Kind irgendwelche
Le^onâertieiten ankwei8t, wegen âenen nian deknredten müsste,
der Lssuck der Staatssekuls würde gsfäkrdst, ?isks man die

Möglickksitsn einer geeigneten Lrivatsckuls mindestens in Lr-
wägung. Letzten Lndss muss die Sorge um das Kind den Vus-
sckisg bei der Beantwortung der gestellten Lrage geben.

Darüber, dass dies vislkack der Lall ist, wollen wir uns freuen.
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